5. Aus dem Großherzogthum Mecklenburg⸗ 


Der Abonnementspreis iſt für 


16 jedes Semeſter fl. 3. — um 
16% 
: = 


alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Beſtellungen für poſttägliche 91 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ N) 
ämter, für Monatlieferung 8 N | 


Paquetſchluß ſtehenden Poſts 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


WB welchen alle mit dem Ober⸗ 
. x . poſtamt Darmſtaht in directem 
2 l 


SET NE, 


Samstag 13. Maͤrz 18 2 3. 2 Nr. 22. 


m 
— 


wie zu den damit nach §. 2. ferner verbundenen Obliegen- 
heiten verpflichtet. 4. Candidaten, die bereits ein Zeuge 
niß ihrer Wahlfähigkeit beſitzen, find zwar gleichfalls nur 
zu einem ſolchen Colloquio privato coram Consistorio, 
fo wie zu den weiter damit in Verbindung ſtehenden Ver⸗ 
pflichtungen gehalten, es liegt ihnen aber die Verbindlich⸗ 
keit ob, alljährig die inſtruktionsmäßigen Specimina, bei 
Ei rio allerunterthänigſt zu richten und zu achten hat.] Unſerm Conſiſtorio einzureichen. 5. Dagegen aber ſoll ein 

(S. A. K. Z. 1822. Nr. 61.) jeder Candidat des Predigtamts, ingleichen ein jeder, in 


J. Kirchliche Geſetze und = 
1. Durch die Unſerm Conſiſtorio eıtheilte Inſtruction i dem Vorhergehenden nicht examinirtek Lehrer an den Stadt⸗ 


Strelitz. 


Erläuterung zur Inſtruction, wonach unſer Conſiſtorium 
ſich bei der Prüfung. der Candidatorum pro Ministe- 


adten Januar d. J. wird die, in Unſerer Verordnung vom schulen, der noch kein Zeugniß der Wahlfähigkeit hat, falls 
oten Juli 4810 Dan bereits a Schullehrern ihrer | er künftig eine Predigerftelle zu ambiren gedenkt, von Jo⸗ 
frühern Verſorgung im Predigtamt halber, gegebene Zufa- | hannis d. J. an das vorſchriftmäßige Examen pro Mini- 
ge weder aufgehoben, noch beſchränkt. 2. Die be |sterio zu beſtehen , auch die wotgeſchriebenen Specimina 
reits angeſtellten oder fernerhin anzuſtellenden drei Profef. jährlich abzulegen e, fein, und nur e wenn er 
foren am hieſigen Gymnasio Carolino , nicht weniger die] der zweiten Claffe würdig erkannt wird, zum Predigtamte 
drei erſten Lehrer an den Schulen zu Neubrandenburg und zugelaſſen werden, und zwar dergeſtalt, daß bei Stellen, 
Friedland — denen wir überdem, ohne daß bei ihrer zuver-] deren Befegung von Uns abhängt, e immer 
ſcchtlich vorauszuſetzenden Fähigkeit eine Claſſiſtkation Statt der Verzug vor Candidaten gegeben wird, die noch keinen 
findet, die nächſte Anwartſchaft auf Predigerſtellen, deren | öffentlichen Beruf bekleidet haben. Im übrigen behält es 
bei der, Unſerm Conſiſtorid dieſerhalb unterm 12. Januar 
d. J. ertheilten Inſtruktion das Bewenden. An dem ge- 
ſchieht Unſer gnädigſter Wille. Urkundlich u. ſ. w. Datum 
Neu⸗Strelitz, den 20ten Mai 1822. — Georg. 


II. Kirchliche Nachrichten. 
England. 


Beſetzung unmittelbar von Uns abhängt, verſichern — find 
von dem Examine pro Ministerio, ſo wie von der jähr⸗ 
lichen Ablegung ſchriftlicher und mündlicher Speciminum 
dispenſirt. Dieſelben haben aber, bei der Bewerbung um 
ein Predigtamt zu einem Colloquio privato coram Con- 
sistorio fih zu ſiſtiren, nachdem ihnen 6 Wochen vorher 
die allgemeinen Themata zu den ſchriftlichen Auffigen in 
lateiniſcher und deutſcher Sprache mitgetheilt worden ſind, 
und demnächſt über einen, ihnen gegebenen bibliſchen Tert 
eine Hör⸗ und Gaſtpredigt in Unſerer Hofkirche, ſowie eine 
damit in Verbindung zu ſetzende Catechiſation zu halten. 
3. Eine gleiche Befreiung vom Examine pro Ministerio, 
ſowie von den jährlich abzulegenden Speciminibus genieſ⸗ 
fen auch die mit einem Testimonio ihrer Wahlfähigkeit 
in Unſern hieſigen Landen bereits verſehenen Schullehrer, 
und find auch dieſe nur zu einem Colloquio privato, ſo⸗ 


Jaetziger Zuſtand der biſchöflichen Hochkir⸗ 
che in Großbrittannien. Dieſe Kirche zählt gegen⸗ 
wärtig in England zwei Erzbiſchbfe (zu Canterbury und 
Vork. Erſterer iſt primas regni) und 22 Biſchöfe, die bis 
auf den zu Man, den der Grundherr der Inſel, der Mar- 
quis of Anglesea ernennt, im Oberhauſe mit den Erzbi⸗ 
ſchöfen Sitz haben. In Irland find 4 Erzbiſchbfe mit 47 
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Biſchöfen, von denen der König Viere ins Parlement ruft; 
in Schottland Zweie mit guten Einkünften, aber ohne Dit: 
vefe. In der Hierarchie folgen auf die Biſchöfe, die Rec⸗ 
toren, Pfarrer, Vicare und Curaten. Hochwürdig heißt 
zwar die obere Hierarchie, zählt aber darum doch — wenn 
man den engliſchen Blättern glauben will — manche höchſt 
unwürdige Prälaten unter ſich. Theologiſche Gelehrſamkeit 
und Wandel ſollen nicht immer zu den Eigenſchaften der 
hohen Kirchenpfründner gehören, die oft — wie jene Blät⸗ 
ter ſagen — bei den Miniſtern ſehr weltliche Dienſte leiſte⸗ 
ten, ehe ſie zum geiſtlichen Amte übergingen. Auch iſt es 
in England gar nicht ſelten, daß ein Curate oder Vikar 
ernannt und ſchlecht bezahlet wird, welcher die Pflichten des 
hohen geiſtlichen Amtes verwaltet, während der eigentliche 
Inhaber deſſelben, nur die Vortheile davon zieht. Uebri⸗ 
gens iſt noch jetzt, wie zur Zeit des Katholicismus, jeder 
biſchöfliche Stuhl von einer Zahl domkapitulariſcher Beam: 
ten umgeben. Dermalen dringt man in Irland und in 
England allgemein ſowohl auf die Verminderung 1 
künfte der Viſchofsſtühle und ſchlägt vor, die Erzbiſchöfe 
auf 5000, und die Biſchbfe auf 3000 Pf. Sterl. jährl. 
Einkommen zu ſetzen, die entbehrlichen Gehülfen eingehen 
zu laffen und die geringſten Curalſtellen auf 200 Pf. St. 
zu erhöhen; als darauf, daß jeder Diener der Kirche das 
Amt, welches er nach feiner Beſtallung verwalten foll, auch 
wirklich verwaltet. Ferner verlangt man: daß die anſtößi⸗ 
gen Zehnten in natura aufgehoben, der Billigkeit nach zu 
Geld geſetzt und der Ueberſchuß der fetten Kirchenfonds zur 
Verſorgung der Kirchſpielsarmen verwandt werde, deren 
Bedürfniß manche Kirchſpiele gänzlich erſchöpft. Es ſoll 
jetzt Biſchofsſtühle geben, die wegen der geſtiegenen Zehn⸗ 
ten an 40,000 Pf. Sterl. Jahrertrag einbringen. — In 
Irland ſind dermalen allein 80,000 Klagen wegen rückſtän⸗ 
diger oder falſch berichtigter Zehnten wider arme Perſonen, 
meiſtens Tagelöhner und kleine Pächter, im Gange. Aber 
dennoch begnügt ſich die Geiſtlichkeit in jenem Lande kei⸗ 
nesweges mit dem Getreldezehnten, ſondern verlangt auch 
den Zehnten der Gartenfrüchte auf dem Felde und in Ein⸗ 
hägungen, und den Blut- und Fleiſchzehnten von dem 
Vieh, welches der Arme mit Mühe ſo weit brachte, daß 
es ſchlachtbar wurde, — Unter den Vorwürfen, die man den 
hohen Pfründnern der biſchöflichen Kirche, jedoch nicht ge⸗ 
rade allein und faſt am wenigſten den Biſchbfen macht, 
gehört ein ſehr bitterer, nämlich der, daß ſie manche teſta⸗ 
mentariſche Schenkungen, nicht der Dispoſition gemäß ver⸗ 
wende, ſondern oft ganz anders benutze und in jedem Fall 
ſich einen guten Theil des Einkommens für Inſpektion zu⸗ 
eigne. Dies war um fo leichter möglich, da die Erzbiſchö⸗ 
fe des Reichs in dieſem Staat, wo aller Mißbrauch und 
alle Unordnung nur zu lange ſtationär zu bleiben pflegt, 
die Teſtamente entgegen nehmen, bewahren und durch An⸗ 
ordnung von Vollziehern, wenn fie nicht im Teſtament er⸗ 
nannt find, für die Vollbringung ſorgen, hernach aber fi) 
um Fortdauer der treuen Vollziehung wenig beküm⸗ 
mern. g 
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Oeffentliche Nachrichten der Miſſionsgeſellſchaft in Basel 
melden: Die beiden Zöglinge unſerer Miſſionsſchule Dan. 


Müller und F. Bormeiſter, welche im Dienſte der hole 
ländiſchen Miſſionsgeſellſchaft im April 1821 auf Amboina 
angekommen waren, haben nach den erforderlichen Vorbe- 
reitungen daſelbſt, im Frühling 1822 die ihnen angewieſe⸗ 
nen Miſſionsſtationen, erſterer den Bezirk von Manado 
auf der Inſel Celebes und letzterer die Inſel Buro bezo⸗ 
gen, wo ſie ihr Miſſionsgeſchäft bereits begonnen haben. Um 
die evangeliſche Miſſion auf den Molukken zu verſtärken, 
ſind von derſelben Geſellſchaft zwei unſerer Miſſionszöglin⸗ 
ge, Bär und Knecht, nebſt dem holländiſchen Miſſionät 
Vonk, dorthin abgeſandt worden, die ihre Seereiſe zu Ans 
fang Decembers 4822 von Rotterdam aus angetreten haben, 
Im November 1822 find unſere beiden Miſſionszöglinge, 
Winkler und Irion, nach England und pon da, nach 
dem Aufenthalt einiger Wochen, nach Paliacatte auf der 
Küſte Coromandel im Dienfte der holländiſchen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft abgeſegelt. In demſelben Monat wurden unſere 
Miſſionszöglinge, Beckauer, Schemel, Metzger und 
Gerber, nachdem die drei letztern ſich zuvor in London vor 
heirathet hatten, nach Sierra-Leone, Bruder Dein inge 
aber nach Malta, im Dienſte der kirchlichen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft abgeſendet. 8 
Nachrichten über das Kirchenweſen im Can, 
ton Bern. Außer den Reformirten und den 69 Pfat 
reien ausmachenden Katholiken gibt es in der Hauptſtadk 
eine Anzahl Juden, die einen Rabbiner und ein eigene 
gottesdienſtliches Local haben. An anderweitigen Abwel 
chungen von dem von Staatswegen anerkannten und ſank 
tionirten Cultus, und an Solchen, die, wie Leſſing ſagt, 
bemüht find, den Samen der Vernunft mit des Lande! 
Unkraut auf verſchiedene Arten zu miſchen, fehlt es keineswegl. 
Beträchtlich iſt die Zahl der Wiedertäufer, die, vol 
200 Jahren aus dem Canton Vern vertrieben, durch die 
neuerliche Einverleibung des Bisthums Baſel in jenen Cat 
ton, nunmehr zum zweitenmal Bürger deſſelben geworde! 
find, und die man als arbeitfame, rechtliche und einge 
gene Leute, fo wie auch ihre ebenfalls einen Kern biedere 
Menſchen enthaltenden Glaubensgenoſſen im Emmenthal, 
ungeſtört und ohne daß ihnen von der Obrigkeit etwas i 
den Weg gelegt wird, ihr Weſen treiben laßt. Nach del 
neueſten Zählung belief ſich ihre Geſammtzahl im Canton 
auf 366 Seelen. Kürzlich ſind ſie der Verbindlichkeit, ihn 
Kinder taufen zu laſſen, enthoben, und ihren Lehrern die 
Lehrfreiheit unter ihnen ſelbſt, ſolange fie nicht Proſelgtel 
machen, geſtattet worden. — Eine Herrenhuther ⸗ e 
meinde hat ſich ſeit etwa 30 Jahren ungefähr in beit 
ſelben Beſtande erhalten. — In der letzten Zeit ift dul 
die Geſellſchaften für Bibel verbreitung, deren KM 
wir noch eine zweite, ein beſſeres Verſtändniß der heilige 
Bücher bezweckende, zur Seite ſehen möchten, und dun! 
die Vereine zur Verbreitung andächtiger, man möchte le 
x } * 4 
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ber ſagen andächtelnder, und zum Theil höchſt abgeſchmack⸗ 
ter, der wahren Religioſität verderblichen, Geſchichten und 
Abhandlungen, insgemein Traktatengeſellſchaften genannt, auch 
das Pietiſten- und Stündleinweſen geweckt worden. Dieſe Ge⸗ 
ſellſchaften mögen zwar, nach dem höheren oder geringeren 
Grade der Bildung ihrer Mitglieder und beſonders ihrer 
Führer mehr oder minder Achtung verdienen, ſcheinen übri⸗ 
gens aber mehr eine ſchwächliche und ephemere Geburt der 
Zeit und ihres vorübergehenden Treibens, als in dem ern⸗ 
ſten Streben des Menſchen nach dem Höheren und Göttli⸗ 
lichen gegründet zu ſein, ſind jedoch auf jeden Fall lange 


nicht fo gefährlich, als die tollen Schwärmergeſellſchaften zu 


Amſoldingen, Rapperswyl, Rueggifperg und 
Gſteig, die aus der Bibel und ihren verkehrt verſtande⸗ 
nen Ausſprüchen die tollſten Vorſtellungen herleiten und 
ſelbſt für unſittliche und gefährliche Handlungen in denſel⸗ 
ben Entſchuldigung finden. Dieſe letzte Klaſſe von Sekti⸗ 
rern hat mehrmals ſo ärgerliche Auftritte veranlaßt, daß 
die Regierung eine gedruckte Ueberſicht ihrer verderblichen 
Grundlehren an die Pfarrer und Oberbeamten, als Leitfa⸗ 
ben bei der Behandlung fo gefährlicher Leute, hat austheis 
len laſſen. 


Deutſchland. 


Die Freiburger Zeitung enthält folgenden Artikel, wel 


chen wir unſeren Leſern nicht vorenthalten zu dürfen glau: 
ben. Anmerkungen dazu find überflüſſig. „Die allgemeine 
Kirchenzeitung, und nach ihr die Neckarzeitung — und ſogar 
die Heidelb. Jahrbücher der Liter. — machen ſich ein gewalti⸗ 
ges Geſchäft daraus, die von ihnen ſogenannte Reforma⸗ 
tion des Expfarrers Henhöfer zu Mühlhauſen bei Pforz— 


heim als ein hochwichtiges Zeitereigniß (J) auszupoſaunen, 


und, wie es ſich von ſelbſt verſteht, den Reformator als Ver: 
folgten und Mißhandelten von der katholiſchen Kirchenre⸗ 
gierung, und als Märtyrer des Evangeliums dem Mitleid 
der erweckten Frommen darzuſtellen. Ein inzwiſchen gedruck⸗ 
tes, überall eifrigſt herumgetheiltes, mit Lügen und Schmä⸗ 
hungen gegen den Katholicismus und die katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit angefülltes Glaubensbekenntniß, wird als eine Mei⸗ 


ſterſchrift CI) geprießen, ihrem größten Theile nach nicht po⸗ 


lemiſch (), ſondern im Gehalt und Tone erbaulich, herzlich 


und volksverſtändlich; daher ihre Wirkſamkeit — — nicht zu, 


hemmen, wie das Ur⸗Ehriſtenthum ſelbſt, die Gemüther 
ergreifend und begeiſternd. Wirklich (hört doch 1), wirklich 
haben ſchon 21, ſage: zwanzig und eine Familie, an ihrer 
Spitze ein Landedelmann, und unter ihnen ein ehemaliger 
Proſelyte, der jetzt glaubt (o Wunder ) daß er auch ohne 
Papſt, ohne Meßopfer und dergl. felig werden könne, den 
Schooß der katholiſchen Kirche verlaſſen, deren Zahl ſich in— 
deſſen faſt um das Doppelte vermehrt haben ſoll!! Dieß 


ff gewiß zum Erſtaunen), angeblich — ſeit den Zeiten der 
erſten Reformation nicht erhört, und — abermal angeblich — 
von fo großen und ſegenreichen Folgen, daß nun bald alle 
im Badiſchen Lande, nämlich mehr als 700,000, 


Katholiken 
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dem Beiſpiel der Erweckten in Mühlhauſen und der Burg 
Steinegg nachfolgen werden. Die liebe Einfalt — man 
kann nicht ſagen: die heilige; denn ſie iſt vom Sektengeiſte 
inſpirirt, und glaubt zwar einfältig genug, aber nicht un⸗ 
chriſtlich, daß Jeſus Chriſtus, und durch ihn das ewige Le⸗ 
ben, in der kathol. Kirche nicht, fo wenig als chriſtliche 
Freiheit und Rechtſchaffenheit, ſondern nur bei den Pietiſten 
und Separatiſten, und kaum noch in dem übrigen Prots⸗ 
ſtantismus zu finden ſei; wie ſich denn bekanntlich auch die 
Herrnhuth'ſche Brüdergemeinde einbildet, vorzugsweiſe die 
vom Heiland ſelbſt gegründete und unmittelbar geleitete 
Gemeinde zu ſein, welche ſich daher, im Stillen, immer 
weiter ausbreitet, und „Konventikel der Erweckten veran⸗ 
laßt, an die ſich Schwärmer aller Art anſchließen.“ *) Wie 
ſich die Badiſche Regierung dieſer (Henhößfer'ſchen) Leu⸗ 
te — annehmen, und ihrem Beſtreben (auch ohne Meſſe in 
den Himmel zu kommen), die Hand bieten werde, wird die 
Zeit lehren, ſagt der Korreſpondent der allgem. K. und der 
N. Zeitung; und wir ſagen: dieſe Frage wäre beleidigend, 
wenn ſie nicht abgeſchmackt wäre. Niemand wehrt es die» 
ſen Leuten, durch die Pforte des Separatismus in das Him⸗ 
melreich einzugehen. Niemand drückt oder verfolgt ihren Pros 
pheten, der noch kürzlich an einen ſeiner Jugendfreunde lamenti= 
rend geſchrieben: „er beklage den gethanen Schritt, der ihn um 
Brod und Achtung gebracht habe!“ (Man vergleiche da⸗ 
mit ſein Glaubensbekenntniß!) Mag er, mit den Seini⸗ 
gen, Proteſtant oder Herrnhuther oder was immer werden; 
das iſt ihre Sache; das bekümmert vernünftige Katholiken 
wenig. Aber wenn er, nach ſeiner Ueberzeugung, nicht 
mehr katholiſch lehren konnte, ſo konnt' er doch auch nicht 
mehr katholiſcher Pfarrer fein? fo mußte er ſein katholi⸗ 
ſches Pfarramt ſelbſt aufgeben, und nicht ſeine unkatholi⸗ 
ſchen Privatmeinungen feiner katholiſchen Gemeinde vor 
tragen, und in derſelben und der Nachbarſchaft Unruhe und 
Verwirrung ſtiften? Er hat dadurch ſeinen Pfarreid ver- 
letzt, und ſeine Verpflichtung als katholiſcher Religionsleh⸗ 
rer hintangeſetzt. Welche Regierung kann und wird ſol⸗ 
chen verbrecheriſchen Umtrieben die Hand bieten? Was würs 
de ein proteſtantiſches Conſiſtorium thun, (denn eine pro⸗ 
teſtantiſche Regierung gibt es im Vadiſchen nicht), wenn 
einer ſeiner Pfarrer katholiſche Lehrſätze predigen, und z. B. 
den kathol. Tauf⸗Ritus ꝛc. einführen wollte?! Ohe = jam 
satis est. Eine aktenmäßige Geſchichte der Henhöfer'ſchen 
Sektirerei, mit einer gründlichen Beantwortung ſeines Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, werden den wahrheitliebenden Leſer in 
Stand ſetzen, ein unparteiiſches Urtheil über die Sache aus⸗ 
zuſprechen. Der Jubel, mit welchem hie und da die ein⸗ 
ſeitigen Zeitungsartikel aufgenommen wurden, iſt kein er⸗ 
freuliches Zeichen unſerer Zeit.“ 

Aus dem Großherzogthum Niederrhein. 
Bei meiner Reiſe nach Cöln machte mir ein Freund die 
Bemerkung, daß die Geiſtlichkeit der Gegend, die bekannt⸗ 


— . — —[— — 
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*) S. Beitfehrift für gebildete Ehriſten der evangeliſchen Kirche. 
Elberfeld, 1828. 1. H. S. 12 ꝛc. ee 
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lich nicht zu der gebildeten der katholiſchen Kirche gehört, 
ſeit einigen Jahren ihr ſtolzes Haupt immer mehr und 
mehr erhebe; da dieſelbe unker der franzöſiſchen Regierung 
ſehr demüthig und geſchmeidig war. Und wohl zum allge⸗ 
meinen Beßten; denn es iſt nicht zu berechnen, welche Ver⸗ 
wirrungen eine ungebildete Geiſtlichkeit anrichten kann, 
wenn ihr zuviel Gewalt eingeräumt wird. Mein Freund 
machte mich in dieſer Hinſicht auf einen Artikel im Rhei⸗ 


N 
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mer die nicht unbedeutenden Koſten umſonſt angewendek 
hatten. Sie ſehen hieraus, welch' ein Geiſt hier herrſcht, 
Glücklicherweiſe am ganzen linken Rheinufer nur allein 
hier oder wenigſtens nirgends ſo ſtark, wie hier!“ (Von 
einem Katholiken eingeſandt.) j 2 2 

Aus Kurheſſen. Es iſt Hoffnung vorhanden, daß 
der evangeliſchen Kirchenverfaſſung in Kurheſſen eine gänzlis 
che Umwandlung nahe bevorſteht. Einer ſolchen Hoffnung, 


niſch⸗Weſtphäl. Anzeiger (Nr. 13. Jahrg. 1823) aufmerſam, gliche fie auch nur noch einem kleinen Fünkchen, überläßt 
der ihm als Prophezeiung galt, wie ſich die kathol. Geiſt⸗] man ſich fo gern dann und da, wann und wo dem kirchli⸗ : 
lichkeit gar bald in alles einmiſchen, und feibft das ruhige chen Leben und Gedeihen ſchlechterdings nachgeholfen were 
bürgerliche Leben gefährden möchte. — Hier haben Sie den] den muß, wenn es nicht, wie jetzt im Kurheſſiſchen, in einen 

gedachten Artikel in Abſchrift. „Aus D—n am linken] immer bedenklicher werdenden Zuſtand gerathen fell. Die 
Rheinufer. Sie wiſſen, wie die hieſige Geiſtlichkeit den [Hoffnung gründet ſich übrigens auf folgenden ſcheinbar un 

Bann über den Rh. W. Anzeiger ausgeſprochen hat. Glau- bedeutenden Umſtand: Pfeiffers Umarbeitung des 
ben Sie aber nicht, daß dies das einzige Faktum dieſer Art Ledderhoſeſchen kurheſſ. Kirchenrecht es. Mat 
bei uns iſt. Wir leben hier ſeit lange unter einer ſtren⸗ burg, 4821. hat der weſentlichen Vorzüge vor Ledde rho⸗ 
gen und literar. Polizei, die, wie ein wachſamer Zions⸗ſes Arbeit fo viele, es umfaßt einen ſeit der Erſcheinung 


wächter, über uns wacht, um den bbſen Geiſt der Zeit, 
und der freien Unterſuchung von uns abzuhalten. Hier 
eine Probe von der Thätigkeit und Wirkſamkeit derſelben. 
Vor Kurzem kündigten die Hrn. Barts und K. in Aachen 
eine Bücherverſteigerung bei uns an, welche am 6ten Jan. 
d. J. gehalten werden ſollte. Der Katalog enthielt auſſer 
den bekannten Klaſſikern der deutſchen Nation größtentheils 
Schul- und theologiſche Schriften, als die hier gangbarſten 
Artikel. Aber kaum war es bekannt gemacht worden, daß 
die Hrn. B. und K. eine Bücherverſteigerung hier halten 
wollten, als man ſchon erfuhr, daß unſere Geiſtlichen ſie 
nicht geſtatten würden, und als der Katalog erſt ausgege⸗ 
ben, wurde derſelbe mit aller Macht und mit dem größten 
Eifer von denſelben angegriffen. Der Huiſſier Heckmanns, 
der die Verſteigerung halten ſollte, fo wie der Eigenthü⸗ 
mer des Hauſes, wo fie gehalten werden felite, wurden bf⸗ 
fentlich und insgeheim gewarnt und bedroht, es nicht zu 
wagen die Verſteigerung abzuhalten. Vergebens bat der 
Erſtere die Geistlichen, ſie mbchten ihin doch die anſtößigen 
Werke des Katalogs näher bezeichnen, um ſie ausſtoßen zu 
können. Die Herren wurden durch dieſe Nachgiebigkeit nur 
noch anmaßender. Alle Bücher des Katalogs wurden als 
ketzeriſche Bücher bezeichnet, und wollte der arme Huiſſier 
nicht als Publikan und Ketzer verſchrien und für de 
Folge von allem, mit ſeiner Amtsführung verbundenen Er⸗ 
werb ausgeſchloſſen werden, fo mußte er ſich fügen, und 
von der Verſteigerung ablaſſen. Hätte derſelbe es aber 
auch wirklich wagen wollen, ſie abzuhalten, ſo hätte doch 
ſchwerlich es jemand gewagt, bei einer ketzeriſchen BVücher⸗ 
verſteigerung zugegen zu ſein oder gar Bücher auf ihr zu 
kaufen. Da die Unternehmer am meiſten auf den Abſatz 
an die zahlreichen Schüler des hieſigen bedeutenden Gym⸗ 
naſiums ſpekulirt zu haben ſchienen, die Lehrer deſſelben 
aber alle Geiſtliche ſind, die ihre Zöglinge noch ganz nach 
der alten Jeſuitenmanier erziehen, ſo konnten ſie von dieſer 
Seite bei der gänzlichen Abhängigkeit der Schüler von ih— 
ren Lehrern am wenigſten Abſatz erwarten, weswegen denn 
auch die ganze Verſteigerung unterblieb, und die Unterneh⸗ 


von dieſer verfloſſenen fo weiten und für die kurheſſiſche Kin 

chenverfaſſung fo wichtigen Zeitraum, es iſt für jeden Eure 
heſſiſchen Prediger, der es mit feiner Amtsführung, hinſicht⸗ 
lich ſeines Verhältniſſes zur Schule, zur Kirche, zu den piis 
corporibus, ehrlich und ernſtlich meint, fo durchaus unent⸗ 

behrlich — daß es der Prediger N. N. für ſeine Pflicht hielt, 
das Buch zu ſeinem Amtsgebrauche zu kaufen, und, wie 
wohl natürlich war, die Zahlung deſſelben auf die Kirchen 

und Hospitalskaſſen anzuweiſen. Inzwiſchen wurde dieſet 
Poſten bei der nächſten Kirchenviſitation nicht nur geftr b 
chen, ſondern kurfürſtl. Conſiſtorium zu C., an welches des 
Prediger die erhalb ſich wendete, eitheilte auch die Nefolus 
tion: „dem Suchen ſteht nicht zu fügen.“ Wenn 
man nun bedenkt: A) daß erwähnte Caſſen in eine 
fo guten Zuftande find, daß z. B. zu den letzten Kirchen vi. 
ſitationskoſten (mit Inbegriff des Schmaußes) allein aus ihr 

nen nahe an 50 Rehlr bezahlt werden konnten; 2) daß die 
Anweiſung auf Bücher, welche Schul- und Kirchen ſachen 
betreffen, dieſen Caſſen ſo wenig etwas Fremdes iſt, daß 
allein in neuern Zeiten, mehrere Erbauungsbücher für daß 
Hospital, mehrere Schulbücher für die Schullehrer-Confereng 
der Claſſe, Gleims Liederbuch, und ſogar Rommel 
heſſiſche Reformationsgeſchichte ꝛc. aus den Kirchen und 
Hospitalscaſſen haben bezahlt werden dürfen und müſſen! 
ja, 3) daß ſelbſt Pfeiffers, jetzt faſt unbrauchbarer Vol, 
gänger, Ledderhoſe, zu ſeiner Zeit aus eben dieſen Caß 
fen von des jetzigen Predigers damaligem Amtsvorfahr ange 
ſchafft worden iſt; ſo läßt ſich daraus doch wohl kein ande 
rer Schluß ziehen, als dieſer: kurfürſtliches Conſiſtorium 
weiß, daß der kurheſſiſchen Kirchen verfaſſung eine gänzliche 
Veränderung bevorſteht; in ſeinen Augen hat das Pfeif⸗ 

feriſche Kirchenrecht allenfalls nur noch einen hiſtoriſchel 
Werth, aber zum Amtsgebrauche für den kurheſſ. Predigt 
iſt es untauglich; und um nun die Kirchen- und Hospital“ 
caſſen mit der unndthigen Ausgabe für ein bald nach feine 
Geburt wieder abgeſtorbenes Buch zu verſchonen — fo.ft 

jenem Geſuche nicht zu fügen. — Wie gern würde oh 

Zweifel der Prediger N. N. die 3 Rthlr. 9 Ggr., melde # 


4 


. ———xů —— —-—-—-— ——— — — — 


durch die geistliche Behörde — das katholiſche Confifterium 
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für feinen gebundenen Pfeiffer zu bezahlen hatte, ver- gewieſen. (Abl. S. 706.) — Weil nun der proteſtantiſche 
ſchmerzen, wenn er nur auch die durch die abſchlägliche Con⸗ Ehevertrag keine religißſe Seite darbot, ſondern als ein 
ſiſtorialeneſcheidung aufgeregte Hoffnung auf eine zeitgemäße | rein privatrethtlicher Gegenſtand anzuſehen war, und kein 
Umwandlung des kurheſſ. Kirchenweſens recht bald in Er: Geſetz exiſtirte, daß der weltliche Eherichter Mitglied der 
füllung gehen ſähe! (Theol. Nachr.) ö proteſtantiſchen Kirche ſein mußte; ſo wurden bei den Ap⸗ 
Aus Baiern Wenn man die von Zeit zu Zeit faſt in ellen] pellationsgerichten die proteſtantiſchen Eheſachen den Räthen 
Staaten vorkommenden auffallenden Erſcheinungen überblickt, auch ohne Unterſchied der Religion um ſo mehr zugetheilt, 
ſo kann man ſich der Beſorgniß nicht erwehren, daß wir in als dieſe Eheſcheidungsſachen von jeher unter die minder 
einer bedenklichen Kriſis ſchweben. Unter dem Vorwande, bedeutenden leichteren Arbeiten gezählt, und wegen Gleich⸗ 
die katholiſche Religton zu erheben, verfolgt in Frank- heit der Rechte der Räthe ein Ebenmaß' dadurch bezielt 
reich eine Legion von Miſſionären den Zweck, den zu Vo⸗ wurde. In Anſehung der proteſtantiſchen Religionsſachen 
den getretenen Feudalismus wieder herzuſtellen, die Ra- wurde am sten September 1808 ſchon ein General⸗Conſi⸗ 
tionalgüterbeſitzer zur Verlaſſung ihrer: Beſitzthümer zu ver- ſtorium für die proteſtantiſche Confeſſion — als eigene Ab⸗ 
mögen. Unter dem Titel der Glaubenseinigung ſuchen die | theilung der Sektion in Kirchenſachen conſtituirt, und am 
amalgamirenden lutheriſchen und reformirten Religionspar⸗[17ten März 1809 die ſämmtlichen General⸗Commiſſariate 
teien in Deutſchland ſich mit vereinter Kraft gegen die des Reichs als die Mittelſtellen für die proteſtantiſchen Kir⸗ 
Katholiken in Oppoſition zu ſtellen. Unter der Vorſpiege- chenangelegenheiten — als ſtändige Kreis-Confifterien erklärt, 
lung einer herzustellenden Kirchenzucht ſollten in Baiern welche mit den Diſtriktsdekanaten — als den proteſtantiſchen 
Presbyterien eingeführt werden, um die freien Gläubigen] Unterbehörden in Kirchenſachen — in Verbindung gebracht 
unter das Joch eines proteſtantiſchen Papſtthums zu brin-! wurden, und proteſtantiſche Kreis⸗Kirchenräthe hierzu ernannt. 
gen. Allenthalben iſt daher das Wirken ſichtbar, die Re- So hat alſo die baieriſche Regierung die prvteſtantiſchen 
ligion für politiſche Zwecke zu mißbrauchen. So wie aber Kirchenangelegenheiten in harmoniſchen Gang gebracht, ehe 
ſo manche Regierung den religibſen Fanatismus für ihre an eine Ordnung der katholiſchen Kirchenangelegenheiten 
pelitifhen Neuerungen ins Spiel zu bringen ſucht; fo iſt nur gedacht wurde. Erſt vier Jahre nach dem jüngſten 
auch die Tendenz der proteſtantiſchen Religionspartei nicht Konkordate wurde zur Beſetzung und Dotirung der ſeit 
zu verkennen, unter dem Titel von religibſen Rechten ein Jahrzehenten verwaiſten katholiſchen Domkapitel geſchritten, 
politiſches Uebergewicht über das katholiſche Süddeutſch-] wodurch der Staat einer Verbindlichkeit nachkam, welche 
land ſich zu verſchaffen. Der neueſte Beleg hierzu liegt] [demſelben durch den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß war auf⸗ 
in der Errichtung der baieriſchen proteſtantiſchen Ehegerichte. gelegt worden. Obgleich es notoriſch iſt, daß die ganze 
Bekanntlich differiren die Katholiken Über das Inſtitut der [Dottrungsſumme der sämmtlichen katholiſchen Domkapitel in 
Ehe von den übrigen chriſtlichen Parteien darin, daß das Bayern kaum das Zehentel deſſen beträgt, was der Staat 
Band der Ehe in der Eigenſchaft eines Sacraments nur an katholiſchen Kirchengütern bey der Säkulariſation und in 
Gefolge derſelben eingezogen hat; fo haben doch die prote⸗ 
ſtantiſchen Religionsgenoſſen wegen dieſes — feit einer Rei⸗ 
he von Jahren auf Koſten der katholiſchen Religionspartey 
ausgeſetzt gebliebenen — und nun erſt realiſirt werdenden 
Staatsaufwandes öffentliche Klagen zu erheben verſucht, als 
ob dadurch die Gleichheit der Unterthansrechte verletzt ſeyen, 
und als ob die Proteſtanten zu den katholiſchen Kirchen⸗ 
Ausgaben mitzuſteuern hatten, Es kamen die Prätenſionen, 
auch das proteſtantiſche Kirchengut herauszugeben, eine pro⸗ 
teſtantiſche Peterskirche in München zu erbauen, 
zum Vorſcheine. Wie ungerecht dieſe Forderungen ſeyen, 
iſt klar, da, ſeit der Einverleibung der proteſtantiſchen 
Fürſtenthümer Ans bach und Bay reuth, die Regierung 
Bayerns kein proteſtantiſches Kirchengut an ſich gezo⸗ 
gen, und ſeit der Säkulariſation keine katholiſche Kirche 
auf Staatskoſten erbauen ließ; da vielmehr katholiſche Kir⸗ 
chen für Mauthen, Kaſernen und andere Staatszwecke ver⸗ 
wendet worden ſind. Es mußte daher allen Katholiken 
Bayerns auffallend erſcheinen, daß dieſe Vorwürfe auch 
bey dem politiſchen Staatskbrper der bayeriſchen Stänk 
de erhoben würden. Die katholiſchen Deputirten würdigten 
ihre erhabene Stellung beſſer, und vermieden es, ihren Wer: 
ſammlungsort zu einem Tummelplatz für Religionsdifferen⸗ 
zen ausarten zu laſſen. Die neue Ehegerichtsordnung gibt 


gelöſt werden kann — während bei den andern Religions: 
parteien die Ehe als blos bürgerlicher Vertrag betrachtet — 
in Scheidungsfällen durch den weltlichen Richter getrennt 
wird. In mehreren deutſchen Reichsſtädten war dieſer über 
Eheſachen beſtellte Richter — der unterſte ordentliche Richter 
der Parteien — in den fränkiſch⸗preußiſchen Fürſtenthümern 
aber die k. Regierung, nämlich der obere ordentliche Rich— 
ker. Dieſes Jurisdictions⸗Verhältniß wurde nach der Eine 
verleibung der preußiſchen Fürſtenthümer ins Kbnigreich 
Baiern unverändert beibehalten. Für Baiern und Neu— 
burg wurde am Sten Juli 1806 die Verfügung getroffen, 
daß das Hofgericht zu Memmingen das erkennende, die übri⸗ 
gen Hofgerichte die inſtruirenden Ehegerichte ſein ſollten, 
und das Verfahren in Eheſtreitigkeiten veſtgeſetzt, bis am 
sten Januar 1808 das Hofgericht zu München — wegen 
erfolgter Anſtellung eines proteſtantiſchen Rathes von der 
ltenverſendung nach Memmingen enthoben, und als wie: 
teſtantiſches Ehegericht ſowohl für die proteſtantiſchen Ehe⸗ 
ſtreitigkeiten, als auch für jene, welche aus der Eheverbin⸗ 
dung verſchiede ner Religionstheile entſtehen, deklarirt 
wurde. (Rbl. S. 504.) — Am 20 ien Auguſt 1810 wurden 
ollen Untergerichten die proteſtantiſchen Eheſtreitigkeiten ent— 
zogen und den Appellationsgerichten in erſter Inſtanz zu⸗ 
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aber einen neuen Beweis des in der Stille ſortſchreitenden 
Strebens der proteſtantiſchen Partey, ein Uebergewicht in 
allen Regierungszweigen ſich zu verſchaffen, obgleich ſie die 
weit geringere Minderzahl des bayerıfhen Volkes aus⸗ 
macht, und es iſt zu verwundern, wie die Gutmüthigkeit 
der bayerſchen Regierung zu ſolchen Schritten in An⸗ 
ſpruch genommen werden kann. Die fragliche Verordnung 
unterliegt aber in Anſehung ihrer Geſetzlichkeit mancherlei 
Bedenken. Denn einerſeits enthält dieſe Vero dnung Be⸗ 
ſtimmungen über die Gerichtskompentenz in einem privat⸗ 
rechtlichen Gegenſtande, ſonach neue Geſetze, welche an 
die Zuſtimmung der Stände gebunden ſeyn dürften — an⸗ 
dererſeits ſcheint fie gegen §. 5. Tit. IV. der baperſchen 
Conſtitution zu verſtoßen, wonach jeder Bayer ohne Un⸗ 
terſchied zu allen Civil, Militär - und Kirchenämtern ge⸗ 
langen kann. Durch die fragliche Verordnung wird aber 
den Proteſtanten das Privilegium eingeräumt, daß eine 
gewiſſe Anzahl in jedem Appellations-Gerichte Sitz zu neh⸗ 
men das Vorrecht habe, was ſich mit der Gleichheit der 
Rechte der Staatsdiener nicht verträgt. Man kann ſich 
aber auch über die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit der 
fraglichen Verordnung keinen allgemein gültigen Grund 
denken. — Nach dem Eingange der Verordnung ſoll dieſer 
Grund in der Gleichheit der Rechte der chriſtlichen Con⸗ 
feſſionen beſtehen. — Allein die katholiſchen Unterthanen 
haben alle ihre Privatſachen bisher von demſelben bürgerli⸗ 
chen Richter entſcheiden laſſen müſſen, wie die proteſtan⸗ 
tiſchen, der Richter mochte proteſtantiſcher oder katholiſcher 
Religion ſeyn — worin ſoll alſo die Ungleichheit beſtanden 
ſeyn? Sollte die Ungleichheit darin liegen, daß die katho⸗ 
liſchen Eheſachen von katholiſchen Richtern, die proteftan- 
tiſchen aber von katholiſchen und proteſtantiſchen Richtern 
entſchieden wurden? Allein wenn die Proteſtanten hierin 
einen Mißſtand finden, ſo folgt daraus nicht, daß ſie ſich 
deshalb in den Geſchäftskreis über die Strafgerichtsbarkeit 
und ganze Civiljurisdiktion eindringen müßten, ſondern 
ihre religibſen Eheſachen könnten in dieſem Falle durch ein 
beſonderes Ehegericht aus proteſtantiſchen Geiſtlichen, deſſen 
Sitz in Nürnberg für Ansbach und Bayreuth 
zu errichten wäre, geſchlichtet werden, dieſe Eherichter hätten 
aber dann eben ſo wenig Theilnahme an den weltlichen 
Staatsdienſten, wie es auch die katholiſchen Eherichter nicht 
haben. Fällt aber die religisfe Seite bei proteſtantiſchen 
Eheſachen hinweg, wie es der Proteſtantismus mit fie 
bringt; fo läßt ſich kein Grund denken, wie die Proteſtan⸗— 
ten durch katholiſche Richter gefährdet werden ſollen, da 
dieſelben nach dem nämlichen bürgerlichen Geſetze zu urthei— 
len haben, wie die proteſtantiſchen Richter. Wollte man 
den katholiſchen Richtern eine religibſe Befangenheit ſtill⸗ 
ſchweigend zur Laſt legen, wer könnte dann den katholiſchen 
Baiern verargen, wenn auch ſie ihrem guten Landesva⸗ 
ter den Wunſch äußerten, daß ihre Rechtsangelegenheiten 
gur von katholiſchen Richtern geſchlichtet würden! Wie bald 
würden dann die Proteſtanten den Kürzeren ziehen, wenn 
ihre Waffe gegen ſie zurückgerichtet würde! So blind ſind 
die Katholiken Baierns nicht, daß fie hinter dieſem Decks 


dem vormaligen deutſchen Reichstage erwogen hat. Nach 


Einzelne ganze Monate lang jedes Jahrs ihren Freierei-, Ei 
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mantel der Religion nicht den politiſchen Grund ſehen folk | 
ten. Durch die fragliche Verordnung ſollen den Proteſtanten 
in der Juſtizverwaltung gegen 50 obere und oberſte Staatz, 
dienſtſtellen geſichert bleiben. — Hat einmal dieſe Verfügu 
Wurzel gefaßt, ſo werden ſich ihre Wünſche dahin erſtrecke 
daß zur Gleichheit der Rechte auch in den adminiſtratir 
Fächern proteſtantiſche Senate eingeführt werden. Da die 
Eheſcheidungsprozeſſe in der Regel von den Unterrichten 
commissario modo inſtruirt werden; fo würde nach der Ana, 
logie folgen müſſen, daß auch alle Landrichter und Aktuare 
in den proteſtantiſchen Gebieten, proteſtantiſche Religions, 
mitglieder ſein, oder den Veränderungen auszuweichen und 
gleicher Beförderung würdig zu werden, zum reinen evangeli 
ſchen Glauben convertiren müßten. — Vergrößerung ihres 
politiſchen Wirkungskreiſes iſt alſo der zwar nicht geſtandene, 
aber offenbare Grund der neuen Verordnung. — Welche In⸗ 
konvenienzen dieſe Verordnung darbieten, welche Reibungen 
ſie veranlaſſen werde, wird jedem Unbefangenen einleuchten, 
der die nachtheilſgen Folgen der berüchtigten Itio in partes 


dem Grundſatze der Gleichheit der Rechte müßte ja bei ge 
miſchten Ehen ein gemiſchtes Ehegericht entſcheiden, worüber 
in der Verordnung kein Aufſchluß enthalten iſt. — Benden 
kenswerth iſt zur Zeit ſchon, daß das Appellationsgericht 
des Obermain kreiſes dermalen noch nicht mit der ere 
forderlichen Anzahl proteſtantiſcher Mitglieder verſehen ſein 

ſoll. Dem Vernehmen nach befinden ſich dort drei proteftans 

tiſche Räthe und zwei proteſtantiſche Rathsacceſſiſten. Da 

nun die Givilfenate bei den Appellationsgerichten in der Res 

gel nur aus vier Mitgliedern und einem Senatsvorſtande 
beſtehen, der Senatsvorſtand aber auch durch den älteſten 
Rath repräſentirt zu werden pflegt, fo iſt nicht einzu ſehen, 
warum fünf proteſtantiſche Mitglieder nicht zu einem Senate 
hinreichen ſollten — da ja in Hinderungsfällen katholiſche 
Mitglieder in subsidium zur Abſtimmung beigezogen wer | 
den können, wie die Verordnung ſelbſt ausſpricht. Will 

man etwa den proteſtantiſchen Eheſachen eine höhere Wich 
tigkeit beilegen, daß zu deren Entſcheidung ein Senat von 
ſechs Mitgliedern, wie bei Urtheilen ber Leben und Tody 
unerläßlich wäre? Allein die Erfahrung widerſpricht dieß 
da dieſe Sachen in Ansbach nur zur müheloſen Vermehrung 
der Geſchäftsnummern gedient haben — oder gehört zur Bil. 
dung eines proteſtantiſchen Senates, daß er nur aus Ape 

pellationsräthen beſtehe, daß ſich ein Präſident oder Direktor 
als Vorſtand dabei ‚befinde ? Aber die proteſtantiſchen Ch 
gerichte ſtehen ja in keiner Beziehung zu den kleinen oder 
großen Direktorien der Oberappellationsgerichte, wenn e 
nicht politiſcher Zwecke wegen vorhanden ſind. Warum ſol, 
len verdiente katholiſche Präſidenten und Direktoren auf Ven 
ſetzungen ſich gefaßt halten, um den zu privilegirenden Pros 


teſtanten Platz zu machen? Oder ſollen in jedem Kreiſe 27 


3 proteſtantiſche Mitglieder als Reſerve übrig fein, damit 


fchafts - oder anderen Geſchäften nachzugehen nicht gehindert 
find? — Mächte die baieriſche Regierung nicht bereuen, det 
nord ⸗deutſch⸗baieriſchen Projekte vom Jahr 1813 nicht ein. 
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gedenk geblieben zu fein! Möchten die katholiſchen Baiern 
bon ihrer bisherigen Gutmüthigfeit abſtehen und für Erhal⸗ 
tung ihrer politiſchen Rechte wachſam ſein! Man ſetzt jedoch 
in die weiſe Regierung das gerechte Vertrauen, daß ſie 
durch dieſe und andere Erläuterungen der wahren Verhält⸗ 
niſſe (a male informato ad melius informandum) auf die 
traurigen Folgen einer bedeutenden Spaltung im Volke und 
eines einſt tief wurzelnden Mißtrauens aufmerkſam gemacht, 
dieſe Verordnung eben ſo, wie jene zur Bildung proteſtanti⸗ 
ſcher Presbyterien zurücknehmen werde. (Hesperus). 

München, 18. Februar. Da die Fonds des Convic⸗ 
koriums der Univerſität Erlangen nicht mehr hinreichen, um 
die zahlreichen Anſprüche auf den Freitiſch befriedigen zu 
können, und im Königreiche Baiern ſich keine andere Lehr⸗ 
anſtalt für proteſtantiſche Theologen befindet, ſo hat der 
König geſtattet, daß in allen proteſtantiſchen Kirchen des 
Reichs jährlich zweimal, am allgemeinen Buß- und Betta⸗ 
ge und am Reformationsfeſte, eine Collecte für dieſes Con⸗ 
victorium veranſtaltet werden dürfe. N 


III. Miſcel len. 

Bonifaziopolis, am Denktage der Weiſen aus 
dem Morgenlande 1823. — Nr. 69. dieſer Zeitung vom 
27ten Nov. v. J. S. 611 f. veranlaßt einen aufmerkfa- 
men Leſer derſelben zu folgendem Nachtrag über vermeint— 
liche Unfehlbarbeit oder Untrüglichkeit römi⸗ 
ſcher Erzbiſchbfe oder Päpfte, Der unbefangene Ka: 
tholik, deſſen Gleichen es an vorbemerktem Orte viele 
gibt, hätte ſeine Proteſtation gegen vermeintliche Unfehl— 
barkeit eines mit dreifacher Krone geſchmückten Kopfes ſelbſt 
mit eignen Bekenntniſſen tüchtiger Päpſte bekräftigen kön— 
nen. „Propria confessio oplima probatio.” Ein Ale: 
gander III, vorher Cardinal und Kanzler Roland, 
(63 1181) äußerte die Beſorgniß, daß ein ſchlechter oder 
unwürdiger Papſt gewählt werden könne, indem er 
ſchrieb: „Majori cautela eligendum esse pontilicem ro- 
manum, quam caeteros, quia simalus eligatur pon- 
üfex, nullum erit remedium, cum non habeat superio- 
rem; a quo deponi posset.“ — Der kenntniß- und tu⸗ 
gendreiche Papſt Innozenz III., würdiger Vormund des 
noch vor feinem Ableben (1216) auf den Thron gelangten 
Kaiſers Friedrich II., hat von ſich ſelbſt (de Consecr, 
Pontif, Serm. III.) geſchrieben, daß er wegen Glaubens: 
Irrthum von der Kirche gerichtet werden könne: In tan⸗ 
tum mihi fides necessaria est, ut cum in caeteris, 
Peecatis Deum judicem habeam, propter 
Peccatum, quod in ide committitur, pos- 
Am ab ecclesia judicari.” Unter dem verſchwen⸗ 
beriſchen und unfriedlichen Papſt Alexander VII. aber 
würde von dem Senate zu Paris, in Einverſtändniſſe mit 


der theologiſchen Fakultät daſelbſt (1663) erkläret, daß 
ſtimmung der Kirche, 
zu halten habe. 
quod summus 
„ nullo accedente Ecclesiae consensu, sit in- 
lonyſius Cnothus (de 


man den Papſt, ohne Zu 
neswegs für unfehlbar 
„Don esse doctrinam sacrae facultatis 5 
Pontifex 


Malibilis. Ebenſe hat auch D 
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author, papae et Consil. I., 51.) gefolgert, daß da ein 

Papſt in Glauben, Sitten und andern heilſamen Dingen 

irren könne, man ihn nicht für untrügliche Regel oder un⸗ 
beweglichen Grund des Glaubens anzunehmen habe: „cum 

Papa possit errare in fide, moribus et caeteris, quae 

sunt de necessitate salutis, ejus judicio non videtur 

ultimate et certitudinaliter (!) standum in istis, cum 

non sit infallibilis fidei regula, neque indeviabile ar- 

gumentum.“ — Wie übrigens ſchon der gelehrte und frei⸗ 

ſinnige Benedictiner Lud. Cervarius oder Cervinus 

Tubero aus Raguſa (4 4527.) lebhaften Unwillen gegen 

den unwürdigen Papſt Alexander VL auch unbefange⸗ 
nen Tadel gegen Leo X. und den hab- und genießluſtigen Ju⸗ 

lius II. geäußert hat; fo findet man auch in der jüng⸗ 

ſten „Geſchichte der Päpſte, von Errichtung des heiligen 

Stuhles bis auf unſere neueſte Zeit von Fr. S. Heyne. 

Wien 1812. 8. S. 158.“ eingeſtanden, daß jener Bor⸗ 

gia den päpſtlichen Stuhl durch verachtungswerthe Schänd⸗ 

lichkeiten beſudelt, die auch Verſtandes⸗Irrthümer find - 
und verrathen, auch uneheliche Kinder erzeugt habe, die 
dem laſterhaften Beiſpiele des Vaters folgten, der endlich 
(1503) an Gift umgekommen ſei, welches er andern be⸗ 

reitet, aber aus Verſehen ſelbſt genommen hatte. Das 

heißt doch wahrlich in Irrthume gelebt und in Irrthume, 

ja durch Irrthum geſtorben. Glücklicher und erfreulicher 

Weiſe haben ſich dagegen neuerlich „nach dem erleuchteten 

und ſparſamen Clemens XIV. (Lore nzo Ganganel⸗ 

li) zwei fromme Grelſe Braſchi und Chia ramonte, 

ihrer Papſtnamen Pius (VI. und VII.) ſehr würdig be⸗ 

zeiget. (Von einem Katholiken). 


Anzeigen. 

Oeffentliche Erklärung über das wachſende 
Gedeihen der, durch Staatsprivilegien 
begünſtigten, Schuhkrafft'ſchen Inſtitute. 

Stuttgart. Der unterſchriebene geſellſchaftliche Verein 

erachtet es für Pflicht, die verſchiedenen Zeitungsnachrichten, 

welche ſeit einigen Monaten wieder über die Schu h⸗ 

krafft'ſchen Inſtitute in Umlauf geſetzt wurden, durch 

die öffentliche Erklärung zu berichtigen: 

1) Daß die bisherigen Freunde und Theilnehmer der An⸗ 

ſtalt in Deutſchland und in der Schweiz ſich in einen ge⸗ 

ſellſchaftlichen Verein zur Beförderung derſelben theils 
ſchon verbunden haben, Und zwar aus Rückſicht ihrer er⸗ 
probten und wichtigen Wirkungen auf die religibſe und 
ſittliche Bildung des Volks, auf die, durch ſie bewirkte 
höhere gegenſeitige Achtung der verſchiedenen Religlonsbe⸗ 
kenner unter ſich, vorzüglich aber aus Rückſicht auf die, 
in Deutſchland überall ſicht bar gewordene gröf 
ſere Vorſorge für die Beſchäftigung und 

Verpflegung der Armen, wezu Ludwig Schuh: 

krafft ſeit ſechszehn Jahren durch ſeine, in Deutſchland 

und der Schweiz ergriffenen Einleitungen nicht nur den 

Ton angegeben, und den Sinn dafür geweckt, ſondern 

auch in vielen [Stadt- und Dorfgemeinden den erſten 

Grund dazu ſelbſt gelegt und ſich dabei Aufopferungen 
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Grundriß der köngl. preußiſchen Haupt: un 
Reſidenzſtadt Berlin. Entworfen und gezeichnet 
in den Jahren 1821 und 1822 von A. Röder, königlich 
preußiſchem Premier⸗Lieutenant. Geſtochen von Ferdi 
nand Jättnig. 19 Zoll hech und 20 Zoll breit, 
Illuminirt 2 Thlr. Schwarz 1 Thlr. 12 Gr. 


und Verkennungen jeder Art mit einer ſolchen Ausdauer 
unterzogen hat, welche ſeinen reinen Willen offen beur⸗ 
kunden. N f 
2) Daß, auf den Grund dieſer, ſelbſt von den Gegnern nicht 
zu läugnenden, Thatſachen, die, ſich zu einer Geſellſchaft 
bereits vereinigten, Mitglieder es ſich zur Pflicht rechneten, 
im Namen aller Freunde und Theilnehmer der Anſtalt 
nicht blos die Zahlung aller, der Anſtalt noch obliegenden 
offenen Rechnungen und Anſprüche, welche nicht volle acht 
tauſend Gulden betragen, zu übernehmen, ſondern dem 


und Ritter 1c.) Elemente der theoretiſchen und 
Vorſteher der Anſtalt auch für die Zukunft die bkonc miſche ziere. Zum Gebrauche bei Vorleſungen und zur Selbſt⸗ 


praktiſchen Chemir; für Militärperſonen, 


Sorge für das Inſtitut abzunehmen, damit er, frei von belehrung. Drei Theile in gr. 8. mit 2 Kupferta⸗ 
ſolchen Sorgen, ſich ganz der höhern Leitung der Central⸗ fein in Querfolio. 4142 Seiten Text nebſt Titel, Vor, 
Anſtalt und der Gründung einiger praktiſchen Inſtitute rede, Juhalt ꝛc. Auf weißem Roſenpapier. Complet 
widmen könne, welche er zu Muſterſchulen beſtimmt, und 6 Rthlr. 8 Gr. : - 
wozu er wirklich den Grund in einigen Kantonen der Kölle, D. Auguſt, (Finanzrath) Syſtem der Tec 
Schweiz ſelbſt legt. 55 nik. gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

3) Daß die bisherigen Leiſtungen des Inſtituts fortgefegt, | Petiscus, A. H., (Prof.), Allgemeine Weltge⸗ 
und in Zukunft ſtufenweiſe erweitert und vermehrt wer⸗ ſchichte. Zur leichtern Ueberſicht ihrer Begebenheiten, ft 
den, und daß wie zum Selbſtunterrichte faßlich dargeſtellt. 2 Theile, 

A) der erſte Gründer und Vorſteher der Anſtalt dem erhalte: | gr. 8. Mit 18 Kupfern, gezeichnet und geſtochen von 
nen Rufe folgen, und in dem Lauſe dieſes Jahres meh⸗] Ludwig Meyer, und 2 illuminirten Landcharten, gu 
rere deutſche Hauptſtädte in der Abſicht beſuchen werde, ſtechen von Ferdinand Jättnig. Beide Bände 
um ſich mit den Regenten und ihren Regierungs⸗Colle⸗ unzertrennt. 4 Thlr. 12 Gr. N 
gien mündlich zu beſprechen über das, was fie von den Rollin, J. F. E., Neues franzöſiſch-deutſche⸗ 
Zwecken der Anſtalt in ihren Staaten anwenden und auf] und deutſche franzöſiſches Taſchen worten 
nehmen wollen. buch ꝛc. 2 Theile 8. Sauber geheftet. 1 Thlr. 18 Gr, 

Mit dieſer Erklärung verbinden wir zugleich eine feier⸗ Selchow, D. Felix, Europa's Länder und Pöl 

liche Aufforderung an alle edeln Männer in ker. Ein lehrreiches Unterhaltungsbuch für die gebildet 

Deutſchland und in der Schweiz, welchen die ſitt⸗ 
liche und religibſe Bildung der Zeitgenoſſen und Nachkom⸗ 
men, und eine vermehrte menſchenfreundliche Fürſorge für 

die, ſich überall mehrende, Zahl der Armen am Herzen liegt, 

ſich mit unſerer Geſellſchaft für fo offene, dem 

Staat, der Kirche und den Gemeinden nützen⸗ 
de Zwecke zu vereinigen, und mit uns kräf⸗ 

tig zu fördern das viele Gute, wozu Ludwig 

Schuhkrafft den erſten Grund legte. beſſerte und vermehrte Auflage. 

Den Iten Februar 1823. Wilmſen, F. P., Herſiliens Lebensmorgeh 


Jugend. Drei Theile in gr. 8. Mit 30 fein illi 
Der geſellſchaftliche Verein oder Jugendgeſchichte eines geprüften und frommen Mi 


minirten Kupfern nach Zeichnungen von Study geſto 
chen von Bretzing, Meno Haas und Lud wih 
Meyer. Elegant gebunden. 5 Thlr. | 
Vollbedings, ch. Chr., Neue Kleine: thenvetifchznrab 
tiſch deutſche Sprachlehre zum Selbſtunterricht und fit 
Schulen. Nebſt einer kurzen Anleitung zu ſchriftlichel, 
Auffägen, Briefen und Titulaturen. 8. Zweite bel 


Sy zur Beförderung der, durch Staats⸗Privilegien chens. Ein Buch für Jungfrauen. 8. Mit 1 Titelkuß⸗ 
x begünſtigten, Schuhkrafft'ſchen Inſtitute. fer und Vignette. Zweite Auflage, geh. 1 Thlſe 


1 


Bei C. F. Amelang, Buchhändler in Berlin, er⸗ 
ſchien ſo eben und ward an alle auswärtige Buchhandlun⸗ 
gen verſandt: 5 ® 
Langbein, A. F. E., Sanymeda. Fabeln, Erzäh⸗ 

lungen und Romanzen zu Gedächtniß- und Redeübun⸗ 
gen der Jugend geweiht und herausgegeben. Geheftet. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt 70 
eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſendet! 
Jeſus Chriſtus auf ſeinem letzten Lebenswege nach Gele 

. tha, oder welche Anwendung macht Jeſus von den 12 
ten Tagen feines Lebens? Sieben Faſtenpredigten, neh g 


20 Gr. 
Im Jahre 1822 waren in demſelben Verlage einem Anhange; Wo iſt Jeſus? Predigt bei dem a 
neu: fange eines neuen Kirchenjahrs von Seb. Jac. Heul 
Gott mit dir! Andachtsbuch für gebildete Chriſten jün⸗ Pfarrer zu Gehaus. 8. 0 Gr. 
geren Alters. Mit Vignetten und einem Titelkupfer. Hildburghauſen im Januar 1823. i 
Gr. 8. Sauber geheftet. 1 Thlr. 42 Gr. Keſſelringſche Hofbuchhandlun he 
Redacteur: Dr. Ernſt Zimmermann, - Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 


| 


Hermbſtädt, Sig m. Fr., (königl. preuß. geheimer Rah 
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